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Die Seite der Frau

Dés Schatzkastlein

Es fing damit an, daf ich nach einer Me-
thode suchte, um ein Paar alte Gummi-
stiefel wieder auf Hochglanz zu bringen,
und dabei fiel mir ein, daf ich irgendwo
ein Heftli aufbewahrt hatte mit Hunderten
von Ratschlagen fir Hausfrauen, solche die
es werden wollen, und solche, denen es
schon lang wieder verleidet ist, eine zu
sein. lhr kénnt es mir glauben oder nicht,
ich habe das Heftli, trotzdem ich es auf-
bewahrt hatte, nach einigem Suchen tat-
sachlich wiedergefunden. .

Dafy kein Wort iiber Gummischuhhoch-
glanz drin steht, ist eine Kleinigkeit im Ver-
gleich zu der verwirrenden und begliik-
kenden Flle der Erkenntnisse, die ich aus
diesem Heftli zu schépfen vermochte. Ich
habe es bereichert wieder zugeklappt. Mir
kann fast nichts mehr passieren.

Da steht zum Beispiel ein Rezept, um
Feuerléschwasser selber herzustellen. Was
kénnte es Schéneres und Niitzlicheres ge-
ben? Statt daff man sich, wenn nachstes
Mal das Haus wieder einmal brennt, hyste-
risch ans Telephon héngt und die Feuer-
wehr aufscheucht, greift man zum bereit-
stehenden Gutterli mit dem selbsteinge-
machten Feuerléschwasser und schon legen
sich die lodernden Flammen wie brave
Hundeli, und all unsere Lieben bleiben uns
erhalten, dank dem Schatzkastlein fiir die
Hausfrau. Wenn wir dann sehen, dafj wir
beim Zubereiten des Léschwassers einen
kleinen Fehler gemacht haben, — was ja
immer vorkommen kann, — bleibt uns im-
mer noch unbenommen, die Feuerwache
doch noch zu alarmieren. Aber zuerst pro-
biert man das Rezept aus. So etwas ist
doch beigoscht wichtiger, als aufpolierte,
alte Galoschen.

Aber noch gar viel anderes ist in unserm
Schatzkastlein zu finden. Da ist etwa ein ab-
solut sicher wirkendes Mittel gegen Schlaf-
losigkeit. Man trinke gegen Abend den Saft
von zwei rohen Zwiebeln, und schlaft herr-
lich, bis der Hund bellt und der Maxli in
der Heizung stochert. ich habe das mit
dem Zwiebelsaft ausprobiert, und glaube
nicht, dafy ich jemals wieder damit authére.
Es ist ein unfehlbares Schlafmittel. Denn:
wer oder was raubt uns schlieflich den
kostbaren Schlaf? Es sind unsere Freunde,
die uns entweder nach des Tages Miihe
und Arbeit heimsuchen, oder uns zu sich
einladen. So bleibt uns in der Regel nur
der zweitrangige Schlaf nach Mitternacht.
Seit ich das mit dem Zwiebelsaft mache,
kommt kein Mensch mehr zu mir auf Be-
such und keiner ladt mich mehr ein. Ich
bin um neun Uhr im Bett, und meine Lie-
ben bestehen sogar daraut, dak ich schon
um acht schlafen gehe, um den Zwiebel-
saft so richtig auszuniitzen.

Ueberhaupt Zwiebeln, unsere billigsten
und treuesten Freunde.: «Téagliches Mas-
sieren des Haarbodens mit rohem Zwiebel-

saft macht das Haar kréftig, gldnzend und
gesund.» Das habe ich, weil ich doch schon
mit der Schlafkur so viel Zwiebelsaft ver-
brauche, von einer Freundin ausprobieren
lassen. Und sie hat wirklich prachtiges Haar
seither. Trotzdem ist sie jetzt bos mit mir,
weil erstens ihr Verlobter sie verlassen hat,
um ein Fraulein mit ganz schitterem Haar-
wuchs zu heiraten, und weil ihr zweitens
ihre langjéhrige Stellung als Direktions-
sekretarin gekindigt worden ist. Ich habe
sie gefragt, warum sie deswegen bés sei
mit mir, aber sie hat mir nicht einmal ge-
antwortet. Es ist schade, daf Frauen manch-
mal so véllig unbegreiflich reagieren. Da-
bei steht immer in allen Annoncen, das
Auge der Herren ruhe mit Wohlgefallen
auf dem glénzenden, schénen Haar weib-
licher Wesen. Nun, man kann es nicht allen
recht machen.

Aber zuriick zum Schatzkastlein (obwohl
wir es eigentlich gar nie verlassen haben):
«Fettige Nasen, die glénzen, verliert man,
wenn man sie mit Mandelkleie einpudert.»
Das finde ich zwar ein bifichen bedenklich,
dafy man sie einfach verliert. Lieber eine
glénzige Nase, als gar keine. Man soll
auch nicht zu radikal sein.

«Schnupfen verschwindet am gleichen
Tag, wenn man Kolnisch Wasser auf das
Taschentuch tropft.» Heil Die Aerzte und
Chemiker zweier Erdteile miihen sich seit
Jahrzehnten ziemlich erfolglos ab, um ein
Mittel gegen den Schnupfen zu finden.
Wenn die mein Schatzkastlein hatten!

«Das Essen frischer Pflaumen erhilt die
Zahne gesund.» Denkt im nachsten Sep-
tember dran. Besser vier Wochen im Jahr
gesunde Zshne, als gar nie.

«Schnarchen wird eingestellt, wenn man
dem Schnarchenden leise den Kehlkopf
beriihrt.» Also! Statt bei mir zu kldhnen,

probiert es doch einmal. Es wird den Heiri
bestimmt nicht stéren.

«Kalte Fiike im Winter: um jeden Fufy
einen halben Bogen Zeitungspapier wik-
keln und dariber die Strimpfe anziehn.»
Es wirkt grohartig, aber es hat mich sechs
Paar Nylons gekostet. Jetzt bleiben mir nur
noch die halben Bogen Zeitungspapier.

«Prifungsangst: Am Vortage und am
Tage selber dreimal taglich zehn Tropfen
Tinctura Gelsemii. Alle Aufregung und
Angst schwindet sofort.»

Was die Welt von 1950 braucht, ist Tinc-
tura Gelsemii.

Und zum Schlufs etwas, das mir geeignet
scheint, uns tber die Feiertage hinwegzu-
helfen:

«Man kriegt keinen Schwips mehr! Wenn
man gezwungen ist, in Gesellschaft viel zu
trinken, und nicht dem Rausch verfallen
will, kaue man alle halbe Stunde drei bis
vier Kaffeebohnen gut und schlucke sie
hinunter.»

«So», habe ich zum Gopfried gesagt,
«das probieren wir dann am Silvester.»
Aber der Gopfried erwies sich, wie immer,
als neuerungsfeindlich. Er sagte, er kénne
sich beim besten Willen keine Konstella-
tion denken, die mich zum Alkoholkonsum
«zwinge». Ich hatte nach seiner Erfahrung
demselben bis anhin, wenn schon, dann
durchaus freiwillig obgelegen. Warum Kaf-
feebohnen? In der Beschrdnkung zeige
sich erst der Meister, und liberdies komme
es billiger. :

Nun, das will nicht heifjen, dak lhr es
nicht probieren solltet. Dem Gopfried hat
es immer schon am experimentellen For-
schungsgeist gefehlt. Er will immer alles so
haben, wie man es schon immer gehabt
hat. Bis jetzt hat mich das nicht so gestért,
aber seit ich das Schatzkastlein, das ich
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«lch hatte gern ein Buch mit Likérrezepten. Ich habe noch
Kirschen, die ich aufbrauchen méchte.»

15

Copyright by Punch



	"Ich hätte gern ein Buch mit Likörrezeplan [...]

